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Ehrennadel für
Heinrich Winker
Schwarzwald-Baar –  Seit Mitte der
1980er-Jahre ist Heinrich Winker
eine feste Konstante der Elektro-In-
nung Schwarzwald-Baar. Für sein
über 30-jähriges ehrenamtliches En-
gagement wurde dem Elektrotechni-
kermeister nun von Handwerkskam-
merpräsident Gotthard Reiner die
Goldene Ehrennadel verliehen. „Hein-
rich Winker ist mit seinem ehrenamt-
lichen Wirken ein Vorbild für die Ju-
gend“, so Reiner bei der Verleihung in
der Bildungsakademie Singen, bei der
auch Bildungsakademie-Leiterin Karin
Marxer und die Elektroniker-Gesellen-
prüflinge zugegen waren. Gerade die
Förderung der Jugend ist Winker ein
großes Anliegen. Seit Mitte der 1980er-
Jahre ist er Mitglied im Gesellenprü-
fungsausschuss der Elektro-Innung
Schwarzwald-Baar, den er seit 2006
als Vorsitzender anführt. „Ich möchte
den jungen Leuten die Wertschätzung
für die Arbeit weitergeben. Mit einem
guten Gesellenbrief haben sie die bes-
te Fahrkarte für das berufliche Leben“,
erzählt Winker, der auch als Lehrlings-
wart fungiert. Neben der Mitarbeit im
Gesellenprüfungsausschuss ist Winker
zudem Vorstandsmitglied der Elektro-
Innung Schwarzwald-Baar, für die er
lange Jahre den Posten des Rechnungs-
und Kassenprüfers innehatte.

Herr Frei, haben Sie den Koalitionskrach
mit der CSU gut überstanden?
Ich schon. Aus meiner Sicht war der
Streit unnötig wie ein Kropf, zumal wir
schon 2015 die Zurückweisung derje-
nigen, die nicht bleibeberechtigt sind,
vereinbart hatten. Tatsache ist aber,
dass ein Großteil der nicht bleibebe-
rechtigten Migranten derzeit nicht zu-
rückgeführt werden. Da macht es Sinn,
an der deutschen Grenze diejenigen zu-
rückzuweisen, die sicher nicht schutz-
bedürftig sind.

Umfragen sehen schon seit längerer Zeit
eine Mehrheit für Grenzkontrollen.
Das Schengener Abkommen wurde
unter der Bedingung abgeschlossen,
dass man Binnengrenzen abbaut und
im Gegenzug die Außengrenze der EU
schützt. Die Kontrollen an der Binnen-
grenze haben wir größtenteils abge-
baut, aber die Außengrenzen sind bis-
her noch nicht ausreichend geschützt.
Das muss nachgeholt werden.

Was bedeutet das für unsere Region?
Grenzkontrollen am Randen?
Ich fände das definitiv nicht gut. Aber
wenn alle Stricke reißen und es um
unsere Sicherheit geht, würde ich das
selbstverständlich akzeptieren. Aber
das wäre ein Stück weit das Scheitern
der Politik.

Viele Menschen spüren beim Thema Mi-
gration einen Stimmungswandel in der
Gesellschaft.
Ich würde diese Beobachtung tei-
len und kann sie auch ein Stück weit
nachvollziehen. Meine Erfahrung ist
im Grunde genommen immer diesel-
be. Die Menschen sagen: Wir möch-
ten denen helfen, die vor Krieg fliehen.
Aber wir möchten nicht, dass jeder, der
möchte, einfach nach Deutschland
kommen und hier die Leistungen des
Sozialstaats in Anspruch nehmen kann.

Wie bewerten Sie die Entwicklungen seit
Beginn der Flüchtlingskrise 2015?
Das Grundrecht auf Asyl ist unbestrit-
ten, trifft aber nur auf weniger als 0,5
Prozent der Flüchtlinge zu. Die über-
wiegende Mehrzahl ist aber entweder
im Sinne der Genfer Flüchtlingskon-
vention oder subsidiär geschützt.

Welche Folgerungen ziehen Sie in die-
sem Zusammenhang für die Politik?
Zwei. Erstens sind wir eine alternde Ge-
sellschaft, die auf eine Netto-Zuwan-
derung von 300 000 Menschen pro Jahr
angewiesen ist. Also tun wir gut daran,
ein Zuwanderungsgesetz für Fachkräf-
te auf den Weg zu bringen. Dann lau-
tet das zentrale Kriterium: Wen braucht
unsere Gesellschaft? Und nichts ande-
res. Dieses Gesetz soll noch in diesem
Jahr verabschiedet werden.

Und die zweite Folgerung?
Da geht es um Flüchtlinge. Also dieje-
nigen, die unsere Hilfe brauchen, im
Gegensatz zu Migranten. Wenn wir
das Asylrecht aufrechterhalten wollen,
müssen wir in Zukunft stärker differen-
zieren. Und dann muss es auch gelin-
gen, diejenigen zurückzuweisen, die
unrechtmäßig hier sind. Die Gesamt-
schutzquote liegt aktuell bei etwa 30
Prozent, es bleiben jedoch mehr als 90
Prozent.

Seit 2015 hat die CDU in Bund und Land
Federn gelassen. Was macht die Partei
falsch, warum erreichen Sie die konser-
vativen Schichten nicht mehr?
Da kommt es immer auf die Fallhöhe
an. Das Bundestagswahlergebnis von
2013 war exorbitant gut. Es befand sich
in einer Höhe, von der man leicht ab-
stürzen kann. Bei der Bundestagswahl
hat die gesamte Union verloren. Auch
ich habe im Wahlkreis neun Prozent
verloren.

Woran liegt das?
Gute Frage. Bei den Landtagswahlen
hatten wir es schwer gegen einen Mi-
nisterpräsidenten, der über das Bun-
desland hinaus zu den beliebtes-
ten Politikern zählt. Dazu kam dann
die Flüchtlingskrise, für die wir kein
schlüssiges Konzept vorweisen konn-
ten. Das hat sich entsprechend negativ
auf die Bundestagswahlen ausgewirkt.

Gilt das nur für die Flüchtlingskrise oder
liegt das auch daran, dass sich die CDU
mittlerweile von fast allen Markenker-
nen verabschiedet hat? Haben Konser-
vative in der Union noch eine Heimat?
Die Welt ändert sich ständig und so
macht es auch für eine konservative
Partei keinen Sinn, etwa an der allge-
meinen Wehrpflicht festzuhalten. Ge-
nerell würde ich Ihnen Recht geben,
wenn Sie sagen, dass von den drei Wur-
zeln der CDU der konservative Teil un-
ter den jüngsten Entwicklungen am
stärksten gelitten hat.

Zählen Sie sich diesbezüglich dazu?
Ich würde mich nicht zum Teil der Lei-
denden zählen. Aber ich habe sicher
eine konservativ-liberale Ausrichtung
und tatsächlich meine ordnungspoliti-
schen Probleme mit dem Mindestlohn
oder mit der Rente mit 63 in einer al-
ternden Gesellschaft mit einer immer
höheren Lebenserwartung.

Nächstes Jahr sind Kommunalwahlen in
Baden-Württemberg. Womit will die CDU
konkret bei den Wählern punkten?
Ein Markenkern unserer Kommunal-
politik ist das Subsidiaritätsprinzip. Da
geht es darum, den Staat so bürgernah
und effizient wie möglich zu organisie-
ren. Kommunen sollen selbst entschei-
den, wie sie etwas organisieren, Bund
und Land lediglich Rahmenbedingun-
gen setzen und finanziell unterstützen.

Wie schaut es beim Thema Verkehr aus?
Bei der Infrastruktur wollen wir voran-
kommen, zum Beispiel beim Lücken-
schluss der B 523. Bei dem Thema müs-
sen wir als Landkreis mit einer Stimme
auftreten. Auch das Schienennetz muss
ertüchtigt und vollständig elektrifiziert
werden, zum Beispiel der Zugang von
Villingen zur Gäubahn nach Rottweil
oder die Anbindung von St. Georgen an
den Ringzug. Und natürlich steht auch
die digitale Infrastruktur im Mittel-
punkt unserer Arbeit.

In Donaueschingen schimpfen viele über
den Zubringer Hüfingen-Nord zur B 27,
der keinen Beschleunigungsstreifen hat.
Warum eigentlich nicht?
Den wird es nach dem vierspurigen
Ausbau der B 2 7 geben. Als Donau-
eschinger kann ich sagen, dass es schon
viel besser geworden ist. Früher war es
ein Unfallschwerpunkt. Der Ausbau
wird Donaueschingen und Hüfingen
massiv entlasten. Im Endausbau dann
auch mit Beschleunigungsspur.

Ein großes Problem ist trotz statisti-
scher Überversorgung der Mangel an
Ärzten im ländlichen Raum. Wie wollen
Sie das Problem in Angriff nehmen?
Es ist ein drängendes Problem, obwohl
wir in Deutschland so viele Mediziner

ausbilden wie nie zuvor, darunter auch
viele Frauen. Wir können nur Anreize
schaffen, aber keinen Mediziner aufs
Land zwingen. Selbst das Klinikum hat
Probleme mit dem Besetzen von Wo-
chenend-Notdiensten, obwohl die Be-
zahlung sehr attraktiv ist.

Sind Anfahrtswege zu Fachärzten nach
VS zumutbar?
Wenn Sie einen Hausarzt brauchen,
dann sollte der vor Ort sein. Das hat
ja auch etwas mit Lebensqualität zu
tun. Bei den Fachärzten wird das so
nicht möglich sein. Da ist dann auch
die Fahrt nach Villingen-Schwennin-
gen vertretbar. Fachärzte werden leider
nach einer rein schematischen Betrach-
tungsweise verteilt.

Aber das ist doch absurd!
Absolut. Und das darf man eigentlich
auch nicht gelten lassen.

Glauben Sie, dass Digitalisierung und
Mobilitätswende Arbeitsplätze in der
Region kosten werden?
Unter dem Strich glaube ich nicht, dass
es in Deutschland dadurch zu höhe-
rer Arbeitslosigkeit kommt. Wir haben
hier in der Region Fachkräftemangel,
obwohl die Automatisierung deutlich
zugenommen hat. Und bei meinen Un-
ternehmensbesuchen kann ich die Ef-
fekte der Digitalisierung überall schon
sehen. Ich sehe die Digitalisierung als
Riesenchance, aber auch als unum-
gängliche Entwicklung.

Wie stehen Sie zum Ausbau der Wind-
kraft in der Region?
Durch den Atomausstieg ist der Druck
größer geworden, auf alternative Ener-
giequellen umzusteigen. Irgendwo-
her muss der Strom ja auch kommen.
Es macht aber keinen Sinn, hochsub-
ventionierte Kapazitäten aufzubauen,
wenn wir für die Netzstabilität die Ener-
gieüberschüsse ans Ausland abgeben
müssen und dafür auch noch bezahlen.
Wichtiger wären für mich funktionie-
rende Stromtrassen von Nord nach Süd
und der Ausbau der Speicherkapazität.

Im Oktober ist Oberbürgermeisterwahl
in VS. Was wünschen Sie Ihrem Freund
Jürgen Roth für seine Kandidatur?
Jürgen Roth ist ein ausgewiesener Fach-
mann, den ich lange kenne und sehr
schätze. Er würde das in Villingen-
Schwenningen super machen.

Ist das Amt nicht eine Nummer zu groß
für ihn?
Nein, das glaube ich nicht. Jürgen Roth
hat in den letzten Jahren für Tuningen
alles herausgeholt, was ging. Dasselbe
würde er sicher auch in VS tun.

F R A G E N : K E  V I N  R O D G E R S

„Können Ärzte nicht aufs Land zwingen“
Der CDU-Bundestagsabge-
ordnete Thorsten Frei spricht
im SÜDKURIER-Sommerin-
terview über die Folgen der
Flüchtlingskrise, die Kommu-
nalwahlen 2019 und über die
Probleme bei der Ärzteversor-
gung im ländlichen Raum

Vom Wahlkreis in die große Politik: Thorsten Frei im Gespräch mit SÜDKURIER-Volontär Kevin Rodgers. Neben der Wahlkreisvertretung arbeitet der CDU-Bundestagsabgeordnete vor allem
als Außenpolitiker. Gerade ist er zurück aus dem Iran, wo er unter anderem wirtschaftspolitische Gespräche geführt und Vertreter der Zivilgesellschaft getroffen hat. B I L D : JE  NS  F R Ö H L IC H 

Zur Person
Thorsten Frei, 44, ist seit 2013 direkt
gewählter Bundestagsabgeordneter im
Wahlkreis Schwarzwald-Baar. Im Bun-
destag ist er unter anderem Mitglied
im Auswärtigen Ausschuss, im Aus-
schuss für Angelegenheiten der Euro-
päischen Union und Vorsitzender der
Deutsch-Schweizerischen Parlamenta-
riergruppe. Von 2004 bis 2013 war der
CDU-Politiker Oberbürgermeister von
Donaueschingen. Seit 2011 ist er Vor-
sitzender der CDU-Kreistagsfraktion.
Frei ist verheiratet, hat drei Kinder und
lebt in Donaueschingen. (kbr)

Heinrich Winker (rechts) wurde von Gotthard
Reiner, Präsident der Handwerkskammer
Konstanz, für sein langjähriges ehrenamtli-
ches Engagement mit der Goldenen Ehren-
nadel geehrt.
B I L D : HA  ND  WE  RK  SK  AM  ME  R  K O N S TA N Z

VW Golf rutscht
Berghang hinunter
Kreis Rottweil – Am Montag ist es ge-
gen 16.15 Uhr auf der Bundesstraße 14
zwischen Spaichingen und Rottweil zu
einem Verkehrsunfall mit zwei verletz-
ten Personen gekommen. Ein 56 Jah-
re alter Fahrer eines Mercedes Sprin-
ters war auf der B 14 von Spaichingen
kommend in Richtung Rottweil un-
terwegs. Hinter ihm fuhr ein 49-jähri-
ger VW-Fahrer. Auf Höhe der Einfahrt
Neufra kam den beiden Fahrzeugen ein
70-jähriger Opel-Fahrer entgegen. Der
Senior kam mit seinem Fahrzeug aus
bislang ungeklärten Gründen auf die
Gegenfahrbahn und prallte dann ge-
gen den dahinter fahrenden VW Golf.
Durch den Aufprall wurden der Opel
und der Golf um die eigene Achse ge-
schleudert. Während der Opel nach
etwa 20 Metern auf der Fahrbahn zum
Stehen kam, schleuderte der Golf einen
Hang hinunter. Der Golf-Fahrer wurde
schwer verletzt und musste mit einem
Rettungswagen in das Schwarzwald-
Baar Klinikum gebracht werden. Der
Opel-Fahrer wurde nur leicht verletzt.
Wie die Polizei mitteilt, beläuft sich der
Schaden auf mehr als 60 000 Euro. Die B
14 musste für die Unfallaufnahme und
die Bergung der Fahrzeuge gesperrt
werden.

Der Schulbus
wird bald teurer
Schwarzwald-Baar (ewk) Die Tariferhö-
hung des Verkehrsverbundes Schwarz-
wald-Baar (VSB) wird laut Kreistagsbe-
schluss an die Kunden weitergegeben.
Je Schüler bedeutet das Mehrkosten von
12,10 Euro pro Schuljahr, für Familien
maximal 24,20 Euro mehr.
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